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Der Günſtling des Volkes. 
g (Fortſetzung.) 
Endlich erwachte die Kranke aus ihrem unruhigen Schlum⸗ 
mer. „Wo iſt er? fragte ſie mit leiſer, hohler Stimme; iſt er 
noch nicht zurückgekehrt?“ — „Nein, liebe Mutter, antwortete 
mit mühſam unterdrücktem Schluchzen die Tochter, der Vater 
iſt noch nicht da; aber er wird bald kommen.“ — „Ach, er 
bleibt ſo lange aus; wenn ihm nur kein Unglück begegnet iſtz 
— ich fürchte. 
Suter im Pilgergewande trat ein. 
ſehnlich habe ich dich erwartet!“ ſagte die Kranke mit ſichtbarer. 

Anſtrengung. — „Wie geht es, liebe Katharine? leideſt du immer 
| noch ſo heftige Schmerzen? Hat es dir nicht gebeſſert, feitvem- 
ich fort war?“ — „Wohl, mein Joſeph, es geht mir beſſer; 


= bald werde ich nicht mehr leiden müſſen; o es iſt mir jo 
> Sie ſchlummerte ein, erwachte jedoch bald wieder. 
i Keheoll bla ſie bald ihren Mann, bald ihre Tochter an, 


wohl ** 


wollte noch etwas fügen, konnte aber nicht mehr. Cie. verfiel 
in krampfhaft Zuckungen und ging in's beſſere Leben hinüber. 
Regungslos ſtanden Vater und Tochter eine Weile da, 


ohne ein. Wort zu ſprechen. Dann brach die Tochter in Thrä⸗ 


nen aus und ſagte ſchluchzend: „Ach Gott, nun hab' ich keine 
Mutter mehr. Wie unglücklich bin ig Suter faßte ſich; 


er bezwang den namenloſen Schmerz und wandte ſich zu ſeiner i 


— Da öffnete fich leiſe die Thüre, und 
„Ach, lieber Joſeph, wie 


Tochter: „Ja, eine Mutter haſt du verloren; ach, eine iv gutt, 
ſo vortreffliche Mutter. Aber ich will dich beſchützen, ich werde 
für dich ſorgen.“ — „Vater, lieber Vater! ſchluchzte ſie und 
weinte noch heftiger, wißt Ihr denn noch nicht, daß Ihr hier 
gar nicht mehr leben dürfet? Lebenslänglich ſeid Ihr aus den 
Land, ja aus der ganzen Eidgenoſſenſchaft verbannt. Alle Cure 
Güter ſind verkauft, ſelbſt dieſes Haus gehört Euch nicht mehr. 
Ein Preis iſt auf Euern Kopf geſetzt.... Ihr ſeid hier gar 
nicht ſicher; Ihr müßt fort, Vater; ach wie ſchreclich! K 
„Großer Gptt!. rief Suter ſchmerzlich aus, ſchwer 10 
deine Hand auf mir! Eine treue Gattin habe ich verloren, 
nun nimmt man mir noch mein Haus, mein Eigenthum, meine 
Freiheit, ja ſogar das Vaterland!. Wie ein Verbrecher muß. ich 
fliehen, um mein Leben zu retten. Ja, ich will melden due 
Land, das mir nur Unglück bringt.“ ; 
„Vent, ich kann Euch nicht verlaſſen; ich gehe mit Cuch. u 
— Ren). liebes Kind, das ſollſt du nicht; ich will dich nicht 


auch noch unglücklich machen. Bleibe hier, geh zu dem Bru⸗ 


der deiner Mutter, er iſt gut und wird dich mit Freuden auf⸗ 
nehmen.“ — „Aber wohin gehſt du denn, lieber Vater? Willſt 
du auf immer von mir ſcheiden?“ — „Ich gehe, wohin mich 
das Schickſal führt; aber wo ich auch immer ſein mag, ſtets 
werde ich deiner gedenken.“ — Er küßte ſeine Tochter zum 
Abſchiede, neigt? ſich dann über das blaſſe Antlitz der Todten, 


BR, 


und eine heiße Thräne fiel auf daſſelbe. Hierauf ſagte er ſei⸗ 
ner in Thränen zerſließenden Tochter ein herzliches Lebewohl 
und belſchwand in der Finſterniß der Nacht. 9 
10. 

Viele Jahre waren ſeit dieſer Zeit verfloſſen. Suters 
Freunde waren durch harte Strafen eingeſchüchtert und ihrer 
Aemter entſetzt worden. Geiger und jeine Partei herrſchten 
willkührlich im Appenzellerlande. Suter lebte geächtet in Kon⸗ 
ſtanz. Von dort hatte er ſich ſchon zweimal an den Landrath 
mit der Bitte um geſetzliche Unterſuchung ſeiner Sache gewandt. 
Geiger ließ beide Schreiben durch den Henker verbrennen. Von 
allen Kanzeln wurde verkündet, Suter ſei ein Rebell und heim⸗ 
licher Ketzer, und wer etwas von ihm ſpreche oder vortrage, werde 
ohne Gnade hingerichtet. — Der Verbannte beſuchte indeſſen 
hie und da im Geheimen ſeine Freunde in Außerrhoden. Das 
war aber feinen Widerſachern und vorzüglich dem rachedürſten⸗ 
den Landammann Geiger nicht recht. Eines Abends ging die⸗ 
ſer unruhig in ſeinem Zimmer auf und ab, und ſchien über et⸗ 
was ernſt nachzudenken. Da trat Rathsherr Rhyner, ſein 
eifriger Anhänger, herein und machte dem Landammann eine 
tiefe Verbeugung. Geiger lächelte und ſprach: „Ihr kommt mir 
eben recht, Herr Rhyner, ich muß Euch etwas mittheilen. Ich 
habe jo eben vernommen, daß Suter wieder bei ſeinen Anhän⸗ 
gern in Außerrhoden geweſen iſt. Er macht ihnen ſehr oft ſol⸗ 
che Beſuche, und ich fürchte, dieſer Landesverräther koͤnnte uns 
noch einmal einen verzweifelten Streich ſpielen.“ 


„Bekümmert Euch deßhalb nicht, Herr Landammann! ſagte 
der Rathsherr, indem ſich ſein Geſicht zu einem ſchlauen Lächeln 
verzerrte, Suter iſt ein viel zu einfältiger und ehrlicher Tropf, 
um fo etwas unternehmen zu dürfen. Indeſſen iſt es doch gut, 
vorſichtig zu fein. Seine Spießgeſellen find immer noch im 
Lande; fle werden alles Mögliche thun, um ihn wieder zurück⸗ 
zubringen. Wir müffen zur rechten Zeit Hand an's Werk le⸗ 
gen um dieß zu verhindern.“ — „Ihr habt recht, erwiederte 


Geiger, aber wie können wir dieß anfangen? Es iſt uns un⸗ 


möglich zu verhindern, daß Suter nicht mehr nach Außerrhoden 
komme,“ 
„O ich weiß einen Ausweg, rief Rhyner mit liſtiger Miene, 


Rund ſeine grauen Augen ſchauten tückiſch unter den buſchigen 


Augenbraunen hervor. Ich kenne ein gutes: Mittel, dieſen Su: 
ter für immer unſchädlich zu machen.“ — „und welches denn? 
entgegnete Geiger lebhaft, indem er Adem Rathsherrn einen 
Schritt näher trat; ſaget es mir doch!“ — „Wir müſſen ihn 
in unſere Gewalt zu bekommen ſuchen, ſagte Rhyner leiſe und 
blickte ſcheu umher, als befürchtete er, von Jemanden belauſcht 
zu werden. So lange dieſer Suter frei herumgeht, ſteht unſere 
Herrſchaft noch nicht feſt.“ — „Wie iſt das aber möglichje 
fragte Geiger haſtig, wie läßt ſich dieß bewerkſtelligen?“ — 
„Es iſt nichts leichter als dieß, antwortete ſchnell der Raths⸗ 
herr; wir locken ihn auf innerrhodiſches Gebiet und nehmen ihn 
dann gefangen.“ — „Aha, ich verſtehe, rief Geiger beifällig 
lächelnd; der Rath iſt nicht übel; aber meint Ihr denn, das 


Volk, welches ihm noch immer nicht abhold iſt, werde dieß ſo 


leicht geſchehen laſſen?“ — „Dafür kann auch geſorgt werden, 
flüfterte der ſchlaue Rathsherr. Der Pater Guardian im Klo⸗ 
ſter hier iſt ja Euer Freund, Herr Landammann; der verſteht 
es ſchon, das Volk unſchadlich zu machen. Er weiß vielleicht 
auch am Beſten, wie dem verhaßten Suter, der ihm ebenfalls 
ein Dorn im Auge iſt, beizukommen wäre.“ — „Bei allen Hei⸗ 
ligen, Ihr habt Recht, Herr Rhyner, Ihr ſeid ein ſchlauer Mann, 
das wäre mir, beim Wetter nicht eingefallen. Ha, ha, ha! der 
Suter ſoll es fühlen lernen, daß er den Geiger zum Feinde 
hat. Sogleich will ich den Pater Guardian beſuchen, und ihm 
den ganzen Plan mittheilen. Es wird ſein Schaden nicht ſein, 
wenn er uns die Sache ins Werk ſetzen hilft. ueberdieß hat 
er ſchon einen ſchönen Antheil an Suters Gigenthum bekommen, 
und daher Urſache genug, ſeine guckkehr nicht zu wünſchen. 
Gut, gut! die Sache ſoll gleich ins Reine gebracht werden.“ 
11. N 

Es war zur Zeit der Abenddämmerung, da ſchlich ein 
Kapuziner in das Haus eines wohlhabenden Bürgers von Ap⸗ 
penzell der die hübſche Marie, Suters Tochter, geheirathet hatte, 
und mit ihr in glücklicher Ehe lebte. Der Mann war eben ab⸗ 
weſend und die junge Frau ganz allein zu Hauſe. 

„Ei willkommen, ehrwürdiger Herr Pater, ſagte Marie, 
indem ſie dem Eintretenden ehrfurchtsvoll die Hand bot; wie 


kommt es, daß mir die Ehre zu Theil wird, Euch in meinem 


Haufe zu ſehen?“ — „O meine Tochter, rief der Kapuziner 


mit verſtellter Freude, während feine Augen tückiſch blitzten, 
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eine ſehr wichtige Angelegenheit führt mich zu dit. Dein Va⸗ 
ter ſoll wieder ins Land kommen. Der Landrath ſieht es jetzt 
ein, daß ihm Unrecht geſchehen iſt. Dies Unrecht will er wie⸗ 
der gut machen und darum hat er beſchloſſen, deinen Vater ins 
Land zurückzurufen.“ — „Iſt's möglich? rief die junge Frau, 
und ihr Geſicht ſtrahlte vor Freude; welches Glück verkündet 
Ihr mir! O wie wird ſich der gute Vater freuen, wenn er 
wieder in ſeine Heimath zurückkehren darf!“ — 

„Der hohe Landrath, fuhr der liſtige Kapuziner mit Eifer 
fort, wollte Anfangs einen Abgeſandten an deinen Vater ſchi⸗ 
cken! da aber Niemand beſſer weiß als du, wo er ſich aufhält, 
ſo hat er dir die Freude überlaſſen wollen, ihm die Erlaubniß 
zur Rückkehr ins Vaterland zu verkünden. Willſt du nun, meine 
Tochter, deinem Vater dieſe Freude machen?“ 

„O von Herzen gerne, ehrwürdiger Herr! ſprach ſie unter 
Freudenthränen; wie glücklich bin ich doch, daß ich dieß erleben 
konnte! ... Ja, Vater! lieber, beſter Vater! recht bald ſollſt 
du es erfahren, daß du wieder heimkehren darfſt. Jetzt kann ich 
dich wieder ſehen und vielleicht dich noch in deinen alten Ta⸗ 


gen pflezen.“ — 


„Brad von dir, meine Tochter, daß du den Vater jo in⸗ 


ug liebſt; aber nun ſchreibe ihm ſogleich, daß er nach Ober: 


egg zu feinem Freunde Sonderegger komme; dort wollen 
wir ihn dann abholen, daß er mit Ehren wiever in fein Baters 
land einziehen kann!“ — 

„Es ſoll an mir nicht fehlen, ehrwürdiger Herr! ich will 
es dem Vater jo ſchnell als möglich wiſſen laſſen! keinen Aus 
genblick will ich länger warten! .... Euch aber, Herr Pater, 


bin ich ewig dankbar für dieſe freudenvolle Nachricht.“ — 


Hierauf entfernte ſich der Kapuziner und ging ſchnellen 
Schristes dem Klofter zu. „Alles geht gut, murmelte er leiſe, 
ſie iſt glüauch in die Falle gegangenz der Suter wird es noch 


erfahren, wie treu ſeine Freunde an ihm find.” — 


a 12. 
Wenige Tage nachher ſah man den greiſen Altlandammann 
Suter vom Reinthal her auf der Staße nach Oberegg ziehen. 
Rüfig und munter wanderte er fort, und ſchien die Laſt feiner 


Jahre noch kaum zu ſpüren. Sein Haar war grau geworden; 
Kummer, Gram und Schmerz hatten in ſeinem edeln Geſichte 


tiefe Furchen gezogen; aber noch war ſein Nacken ungebeugt, 
und friiher Lebensmuth glühte in ſeinem feurigen Auge. Seit 
langer Zeit war er nie mehr fo fröhlich und heiter geweſen 
wie heute. Endlich erblickte er in der Ferne den Kirchthurm 
von Oberegg, der ſich ſtolz auf dem Hügel erhebt und weit ins 
Land hinein ſchaut. Die untergehende Sonne warf eben ihre 
letzten Strahlen auf die vergoldete Spitze des Thurmes. Suter 
ſtand ſtille und ſah gerührt dem prächtigen Schauſpiele der un⸗ 
tergehenden Sonne zu. Endlich entfloh fie hinter die Höhen, 
und große Schatten breiteten ſich über das Land. Nur die 
Gipfel der Berge erglänzten noch wunderbar im Sonnenlichte. 
— „O mein geliebtes theures Vaterland! rief er aus, wie ſchön 
biſt du! Habe dich jo lange meiden müſſen, und nun iſt es 
mir vergönnt, dich wieder zu ſehen und nochmals unter deinem 
Schutze zu leben. Ja, in deinem Schooße will ich meine alten 
Tage friedlich beſchließen. Warm und innig habe ich dich ge⸗ 
liebt, und ich will dich ferner lieben. Vieles habe ich gelitten 
um deinetwillen, aber Alles ſei vergeſſen! Bin ich ja wohl 
zufrieden, da du mir noch ein Plätzchen gönnen willſt, wo ich 
am ſpäten Lebensabend im Frieden ausruhen kann. Was ſollte 
ich noch mehr verlangen? — Habe mich doch ſo oft nach die⸗ 
ſem Augenblicke geſehnt; habe den lieben Gott ſo innig gebeten, 
daß er mir noch eine Ruheſtätte in der Heimath verſchaffen 
wolle! Nun iſt's geſchehen. Dank dir, du guter Gott! daß du 
mir noch in meinem Alter dieſe Freude zu Theil werden läſſeſt! 
Bald, bald werde ich meine Lieben alle wieder ſehen!“ — 
(Beſchluß folgt.) 
— 1 yv— 


Notizen. 


Es hat ſich in Trier ein neuer Gaſthof etablirt, welcher 
das Schild „zum Rebus“ führt. Der Wirth iſt ein leidenſchaft⸗ 
licher Freund dieſer Bilderräthſel. Tagtäglich wird an ſeiner 
Table d’höte ein Rebus auf eine ungeheure Tafel gemalt und 
den Gäſten zum Rathen aufgegeben. Der erſte Gaſt, der den 
Rebus Löft, erhält eine Flaſche Champagner. Dieſer Spaß ver⸗ 
ſammelt täglich eine große Anzahl Gäfte, wodurch der Wirth 
feinen Rebus-Champagner ſich zwanzigfach bezahlt macht. 

1 


Die eifernen Haͤuſer welche man in Belgien zu bauen bes 
gann, ſchreiten immer weiter, man hat im vorigen Monat ſchon 
in Kopenhagen ein ganz aus Gußeiſen gebautes Haus errichtet. 
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Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 


Bekanntmachung. 


Der Garniſonſtalldünger pro Juli c. 
wird am 17. d. Mts., Vormittags 10 
Uhr, dem Beſtbietenden verkauft. Kauflu⸗ 
ſtige werden erſucht, ſich im Bureau des 
Bürgermeiſters zu melden. 

Ratibor den 9. Juni 1845. 

Der Magiſtra t. 


1000 Thlr. 


können gegen pupillariſche Sicherheit zu 
Johanni d. J. verliehen werden. Von 
wem? ſagt die Redaction d. Bl. 


200 Stück Schaafe, 


Mutterſchaafe zur Zucht tauglich, und 
Schöpfe ſtehen zum Verkauf beim Domi⸗ 
nium Miliz. 


Bade ⸗ Hoſen find im großer Aus⸗ 
wahl vorräthig in der neuen Kleiderhand⸗ 
lung des 


J. Proskauer. 


Oderſtraße im Klingerſchen Hauſe iſt 
ein Zimmer zu vermiethen und vom 
1. Juli c. zu beziehen. — Näheres iſt 
zu erfragen bei J. Honiger. 


2 & guten böhmiſchen Ho⸗ 
pfen offerirt i 
N Höniger, 

Oderſtraße im Klingerſchen Hauſe. 


Jungfernſtraße Nr. 122 hieſelbſt ift 
ver Oberſtock zu vermiethen und zum 
1. Ortober zu beziehen. 7 


Ratibor den 6 Juni 1848. 


25,000 Stück gute Maurer ⸗Zie⸗ 
geln fm zu verkaufen bei 


J. P. Kneuſel. 
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Bekanntmachung. ! 
Der Klodnitzkanal wird wegen mehreren nothwendig gewordenen Meparaturem in 
ſeiner ganzen Länge vom 1. Auguſt bis zum 1. September d. J., die Schleuſe Nr. 
XIII. aber noch bis zum 15 October d. J. fur die Schiffahrt geſperrt werden. 
Bei der letztgedachten Schleuſe kann jedoch eine Umladung eintreten. 
Oppeln den 26. Mai 1845. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


Titerariſehe Renigßeiten! 
zu haben in den Hirt' chen Buchhandlung in Ratibor (am Markt im Doms⸗ 
ſchen Hauſe): - 
Abicht, W. Dr., der Kirſchen⸗Arzt. Belehrung über die Anwendung der 
Kirſchenkuren gegen viele hartnäckige und langwierige Krankheiten ce. 10 . 


Appert, die Kunſt, alle animaliſchen und vegetabiliſchen Nahrungs⸗Subſtanzen durch 
viele Jahre aufzubewahren und ſie in vollkommener Friſche und Schmackhaftig⸗ 
keit zu erhalten. Nebſt einem Anhange, enthaltend eine Abhandlung über die 
vorzuͤglichſten in⸗ und ausländiſchen Weine, ihre beſondern Eigenſchaften und 
ihre Güte. 1 N. 


Gerhardt, F., die Barbierkunſt, nebſt Anweiſung, die Meſſer abzuziehen und. 
zu ſtreichen, verſchiedene Arten Streichriemen zuzubereiten u. ſ. w., mit © 
Abbildungen. 7 ½ 

v. Gerſtenbergk, H., gründliche Anweiſung zur Bereitung der ſchönſten Beizen 
und Polituren auf Holz, Horn, Elfenbein und Knochen. Ein unentbebrli⸗ 
ches Hands und Hilfsbuch für Ebeniftem, Tiſchler, Drechsler, Inſtrumentenma⸗ 
cher, Schäfter u. A. 15 n 


Graf, Otto, Dr., ſympathetiſcher Hausſchatz oder die Heilung durch 
Sympathie, d. i. die ſympathetiſchen Heilmittel, inſowelt fie nützlich und bewahrt 
aber doch wenigſtens unſchadlich erſcheinen, nebſt Angabe derer, welche als ſchaͤd⸗ 
lich, aberglaͤubig und ſinnlos betrachtet werden müſſen und nur zu Mitteln des⸗ 
Betrugs dienen. Ein Buch für das Volk. 15 m ’ 

Kolliz, C. W., der vollftändige Obſtwein⸗Fabrikaut, oder zuverläſſige An⸗ 
weiſungen, aus allen Obſtarten und Beerenfrüchten haltbare, woblſchmeckende, 
den edelſten Weinſorten völlig gleichkommende und geſunde Weine darzustellen. 15. n. 


Lindau, C., die Pferde- Mindvieh: und Schafzucht. Ein Aufruf zur | 


Thierveredlung. 12% Me 
Schellenberg, O, die Geldlehre, oder Erklärung des Mechnungs⸗, Süber⸗, 
Gold = und Papier ⸗ Geldes aller Länder Europas und deſſen Werth in Preuß. 
Courant, wie auch in Gulden und Kreuzern. Nebſt Tabellen über die in Deutſch⸗ 
land üblichen Maaße und Gewichte. Für Kaufleute und Geſchäftstreibende. 12 ½ . 


ſungen zur Fabrikation vieler Handels⸗ Artikel. Für Irdermann, beſonders für 
Materialiſten geeignet. 20 n 
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Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Erpedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpätrſtens an jedem Dienstag und Freitag bis 43 Uhr Mittags erbeten 
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